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Wer sich in Österreich mit Ameisen beschäf-
tigt, kommt an den Trockenrasen, etwa der
Hainburger Berge, der Wachau und der Ther-
menregion nicht vorbei. Die Gebiete sind
weit über unsere Grenzen hinaus bekannt,
bei Hobbyforschern und Profis  gleicher -
maßen. Verwunderlich ist das nicht, bedenkt
man, wie viele und welche Arten die Trocken-
rasen bewohnen. Ameisenkundliche Beson-
derheiten wie die paradoxe Friedfertigkeit
von Lasius austriacus, die Raubzüge von
Polyergus rufescens und die Pilzzucht von
Chthonolasius werden hier geboten.

Ameisen sind hochsoziale Insekten mit
mehrjährigen Kolonien. Diese bestehen aus
einer oder mehreren eierlegenden Königin-
nen und vielen sterilen Arbeiterinnen. Im
Normalfall werden einmal jährlich geflügelte
Männchen und Königinnen erzeugt. Kopuliert
wird bei einem Hochzeitsflug, der auch der
Ausbreitung dient, und danach gründen die
Jungköniginnen neue Kolonien. Doch die
Liste der Ausnahmen ist lang. Herausragend
sind die Sozialparasiten, die zumindest zeit-
weise (z. B. Dendrolasius), manchmal aber
dauerhaft (z. B. Polyergus) Ameisen einer
anderen Art für Gründung und Erhalt ihrer
Kolonie brauchen.

Ameisen sind wandelnde Chemiefabriken, sie
produzieren in einer Vielzahl von Drüsen
spezielle Boten-, Abwehr- und Kampfstoffe.
Vor allem aber sind sie trotz ihrer kleinen
Statur Giganten im Ökosystem. Sie bereiten
biologische Abbauprozesse vor und tragen

zur Bodenbildung bei. Sie durchlüften und
mischen den Boden – mancherorts effektiver
als Regenwürmer –, sie steigern seine Was-
serspeicherkapazität und gestalten das Mi-
krorelief. Ameisen haben wesentlichen Anteil
an der Gesamtbiomasse und am Energie-
haushalt. Sie besetzen zentrale Knoten-
punkte in den Nahrungsnetzen, regulieren
die Populationen ihrer Beutetiere und beein-
flussen Nährstoffkreisläufe. Die Samen zahl-
reicher Pflanzenarten werden von ihnen ver-
breitet. In Anpassung daran haben die
meisten von Ameisen verbreiteten Pflanzen
nahrhafte Samenanhängsel entwickelt und
so die Bindung an die Ameisen verstärkt.
Auch unter den Arten der Steppen und
 Trocken säume gibt es etliche Beispiele. Am
bekanntesten ist wohl das Frühlings-Adonis-
röschen (Adonis vernalis), ein seltener Ver-
treter ist das stark gefährdete Steppen-Stief-
mütterchen (Viola kitaibeliana). Schließlich
unterhalten Ameisen auch Beziehungen zu
vielen anderen Tieren, beispielsweise zu
Pflanzensaftsaugern, davon wird im Folgen-
den noch öfter die Rede sein.
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Eine Lasius (Dendrolasius) fuliginosus-Arbeiterin
betreut Blattläuse – die Ameisen schützen die
Pflanzensaftsauger vor Fressfeinden und  Ver -
pilzung und erhalten im Gegenzug Honigtau.
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178 Ameisen

Weltweit sind über 12.000 Arten der Familie
der Ameisen (Formicidae) beschrieben. Aus
Mitteleuropa kennt man rund 170 frei le-
bende Arten und einige vom Menschen ver-
schleppte, die sich bei uns nur in beheizten
Gebäuden halten. In Österreich sind 127 frei
lebende Arten aus 29 Gattungen und 4 Un-
terfamilien nachgewiesen, in Niederöster-
reich 110 Arten. Drei davon wurden erst vor
kurzem entdeckt, eine bisher gelistete verlor
ihren Artstatus.

Fokussieren wir auf die Hainburger Berge.
Eine Zusammenschau fehlt, denn neben den
aktuellen Daten gibt es in Museen, Universi-
tätsinstituten und Privatsammlungen unbe-
stimmte Belegstücke aus über 100 Jahren.
Schon jetzt können wir sagen, dass in den
Hainburger Bergen mindestens die Hälfte aller
niederösterreichischen Arten lebt. 50 % der
Ameisendiversität auf 1 ‰ der Landesfläche!
Dabei ist das eine zurückhaltende Schätzung,
bei der Aufarbeitung der Sammlungsbestände
und bei gezielter Nachsuche im Gelände
könnte sich die Artenliste noch verlängern.
Diese Vielfalt ist nicht gleichmäßig verteilt. Es
gibt besonders heiße Stellen innerhalb des
Hotspots Hainburger Berge, und das auch im
wörtlichen Sinn. Es sind nämlich die heiß-
trockenen, baumfreien und felsdurchsetzten
Lebensräume, die die höchsten Artenzahlen
aufweisen. Mit dem Wohl der Steppe steht
und fällt das Wohl des einzigartigen Ameisen-
Ensembles der Hainburger Berge.

Um zu den ameisenkundlichen Kostbarkeiten
zu kommen, vergegenwärtigen wir uns zu-
nächst, dass die Ameisenkolonie als „ge-
schlossene Gesellschaft“ Schutz bietet und
Vorräte hortet. Diese sind der eigenen Ver-
wandtschaft zugedacht, nicht dem Clan von
nebenan. Es gilt, möglichst viele Kopien der
eigenen Gene ins evolutive Wettrennen zu
schicken, der Nachbar ist dabei Konkurrent.
Um jeden Preis muss verhindert werden,

Eine Arbeiterin von Lasius austriacus – in Nieder-
österreich vom Aussterben bedroht – trägt eine
Puppe (oben). 

Die Wolllaus Eurypersia europaea lebt in Nestern
von Lasius austriacus (Mitte).
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Eine Arbeiterin der „Amazonenameise“ Polyergus
rufescens mit zwei „versklavten“ Formica fusca-
 Arbeiterinnen.



Ameisen  179

dass die Kolonie von Nicht-Verwandten infil-
triert und ausgenützt wird. Tatsächlich rea-
gieren Ameisen aggressiv auf Angehörige an-
derer Kolonien ihrer Art. Der Preis von
aggressivem Verhalten ist jedoch hoch. Es
kommt zu Verlusten von Zeit und Energie, im
schlimmsten Fall zu Scharmützeln mit toten
Arbeiterinnen – so weit die Lehrmeinung. 
Lasius austriacus aber, erst 2003 wissen-
schaftlich beschrieben und benannt, küm-
mert die Lehrmeinung nicht. Die unterirdisch
lebende Ameise ist gegenüber Artgenossen
friedlich, ob diese nun aus der eigenen oder
aus einer fremden Kolonie stammen. Fall-
weise werden sogar Arbeiterinnen einer
Nachbarkolonie harmonisch integriert – ein
Rätsel, das vor kurzem eine überraschende
Lösung fand. Die Tiere haben keineswegs
„verlernt“, zwischen eigen und fremd zu un-
terscheiden (das können sie sehr wohl). Viel-
mehr basiert die Aufgabe der Aggression
quasi auf einer Kosten-Nutzen-Rechnung,
der hohe Verwandtschaftsgrad innerhalb der
Kolonie bleibt erhalten. Es geht also doch
auch friedlich.

Vermutlich sind es die ökologischen Rahmen-
bedingungen, die es L. austriacus ermögli-
chen, auf Aggression zu verzichten. Die
Ameise züchtet in ihrem Nest Pflanzensaft
saugende Wurzelläuse und ernährt sich vom
Honigtau, den die Läuse abgeben. Da die
Nachbarkolonie, oft 10 m entfernt, ihre eige-
nen „Nutztiere“ hat, dürfte die Futterkonkur-
renz zwischen den Nachbarn gering sein. In
dieser Situation zahlt sich feindseliges Ver-
halten offenbar nicht aus, die Kosten würden
den Nutzen der Aggression übersteigen. Und
da L. austriacus nur selten das Nest verlässt,
bleibt der Austausch von Arbeiterinnen ge-
ring und der Verwandtschaftsgrad innerhalb
der Kolonien hoch. Lasius austriacus ist
 übrigens kein zahnloser Feigling – die oft viel
größeren Ameisen anderer Arten werden ver-
bissen bekämpft.

Die Amazonenameise Polyergus rufescens
führt uns eine gänzlich andere „soziale Inter-
aktion“ vor Augen. Wir können es auf dem
Gipfel des Hundsheimer Berges erleben, wenn
ein sonniger Frühsommertag zu Ende geht.
Im Süden erkennen wir den Neusiedler See
am Horizont, dann senkt sich der Blick auf
den Steppenrasen, und vor uns eilt eine oran-
gerote, zentimetergroße Ameise durchs Gras.
Nein – es sind viele (und wir bücken uns): Sie
bilden eine Marschkolonne! Was geht hier
vor? Wir sehen Amazonen, formiert zu einem
Raubzug. Viel Menschliches wurde den „Skla-
ventreiberameisen“ in die Schuhe geschoben.
Die nüchternen Fakten zu diesen permanen-
ten Sozialparasiten sind fesselnd genug.

Polyergus rufescens unternimmt die Raub-
züge nur bei entsprechender Witterung,
wobei dann oft über 1.000 Arbeiterinnen in
raschem Tempo bis zu 85 m zurücklegen. In
den Stunden davor haben Scouts das Nest
einer versklavbaren Formica-Art ausgekund-
schaftet. Ist das Ziel erreicht, wird sofort an-
gegriffen. Chemisch, mit einem sogenannten
Propagandapheromon, wird Panik im
Formica-Nest ausgelöst, Kampfhandlungen
gibt es nur wenige. Setzen sich einzelne For-
mica-Ameisen dennoch zur Wehr, werden sie
mit einem Biss in die Kopfkapsel getötet.
Jede Amazone schnappt sich eine Larve oder
Puppe von Formica und tritt den Heimweg
an. Erstaunlich ist dabei die Orientierung:
Polyergus nutzt den Azimut der Sonne (also
den Winkel zwischen ihrer Route und dem
auf die Ebene projizierten momentanen
Stand der Sonne), polarisiertes Sonnenlicht
im UV-Bereich und selbstgelegte Duftspuren.
Diese Mehrfachstrategie ermöglicht die si-
chere Rückkehr, wenn eine der Orientie-
rungshilfen ausfällt. Im Nest wird das Raub-
gut den aus älteren Raubzügen erwachsenen
Formica-Arbeiterinnen übergeben, die die
Aufzucht übernehmen. Ebenso müssen die
Amazonen selbst von den Sklaven gefüttert



werden, denn ihre dolchartigen Kiefer sind
lediglich für Kampf und Puppenraub geeig-
net. Um ausreichend Formica-Arbeiterinnen
im Nest zu haben, muss Polyergus immer
wieder ausmarschieren, eine große Kolonie
raubt bis zu 40.000 Sklaven pro Saison.

Das dritte Beispiel spannt den Bogen über
ein Jahrhundert Myrmekologie bis zur Mole-
kulargenetik. So lange weiß man nämlich
schon, dass Pilze eine Rolle spielen, wenn
Lasius-Ameisen der steppenbewohnenden
Untergattung Chthonolasius ihre kuppelarti-
gen Erdnester bauen. Chthonolasius-Arten
verwenden den vielleicht ältesten Verbund-
baustoff der Welt. Erst tränken sie loses
Nestbaumaterial mit Honigtau von Pflanzen-
saftsaugern. Pilzfäden, die dann die süßen
Nestwände durchwachsen, verstärken die
Standfestigkeit des Bauwerks nach dem Prin-
zip des Stahlbetons.

Pilz und Ameise haben eine mutualistische
Beziehung, eine Zusammenarbeit zweier
Arten zu beiderseitigem Vorteil. Nun liegt es
in unserer stark von Konkurrenz geprägten
Welt keineswegs auf der Hand, dass zwei
(oder mehr) Arten ihren „Egoismus“  auf -
geben und die Wechselbeziehungen in ein
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Detailansicht (300-fache Vergröße-
rung) einer Nestwandoberfläche von
Chthonolasius mit Pilzhyphen

Zwei Lasius (Chthonolasius) distin-
guendus-Arbeiterinnen beim sozialen
Kontakt

Nestwände eines 
Chthonolasius-Nests B
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Gleichgewicht bringen, das allen Beteiligten
dient. Folgt Mutualismus immer derselben
Regel? Was Insekten-Pilz-Mutualismus an-
langt, konzentrierte sich die Wissenschaft auf
die tropischen Blattschneiderameisen, die
Pilze als Nahrungsmittel züchten. Man verall-
gemeinerte, es liege eine hohe Spezifität vor,
also jede Ameisenart habe einen einzigen,
nur ihr eigenen Pilz, der seit Millionen Jahren
vertikal weitergegeben werde, also von Mut-
terkönigin zu Tochterkönigin. Jüngst aber hat
sich herausgestellt, dass die Pilze der Blatt-
schneider sehr wohl auch horizontal, also
zwischen bestehenden Kolonien, ausge-
tauscht werden. Mit einem Schlag waren
manche Vorstellungen über die Evolution
 dieses Mutualismus hinfällig.

Da drängte es sich fast auf, die mitteleuro-
päischen Pilzzüchter der Gattung Lasius
 genauer unter die Lupe zu nehmen. Die
 morphologische und genetische Charakteri-
sierung von Pilzen bei Chthonolasius und
Dendrolasius, einer baumbewohnenden La-
sius-Untergattung mit ähnlicher Nestwand-
konstruktion, brachte mehrere Überraschun-
gen. Erstens leben in Dendrolasius-Nestern
zwei mutualistische Pilzarten friedlich neben-
einander – etwas Unerhörtes, meinte man

doch, Konkurrenz zwischen den Pilzarten
würde das verhindern. Und zweitens teilen
sich verschiedene Chthonolasius-Arten ein
und dieselbe Pilzart, die noch dazu mit keiner
der Pilzarten von Dendrolasius ident, jedoch
nah verwandt ist. 

Zusätzliche Verwirrung? Nein, es zeichnen
sich einige Gemeinsamkeiten ab. Vertikale
Transmission ist wahrscheinlich der Mecha-
nismus der Weitergabe über die Generatio-
nen hinweg – junge Königinnen beider
 Untergattungen tragen kurz vor ihrem Hoch-
zeitsflug mutualistische Pilzsporen aus dem
mütterlichen Nest in ihren Mundtaschen. Ver-
mutlich gründen sie mit diesen Sporen ihre
eigene Pilzzucht im neuen Nest. Bei Chtho-
nolasius wird aber offenbar die vertikale ge-
legentlich von horizontaler Transmission
überlagert, und zwar so häufig, dass sich die
Pilze bei den verschiedenen Chthonolasius-
Ameisen nicht zu unterschiedlichen Arten
 differenzieren konnten. An Möglichkeiten für
horizontale Transmission fehlt es bei Chtho-
nolasius nicht. Gelegentlich gründen Königin-
nen unterschiedlicher Arten gemeinsam ein
Nest und viele Fälle von Hybridisierung sind
bekannt. Der Clou ist jedoch: Dendrolasius-
Ameisen gründen ihre Kolonien als tempo-
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Pilzhyphen einer Dendrolasius-Nest-
wand (Quetschpräparat, Länge des
Balkens 100 µm)

Übergangsphase im Leben von Sozialparasiten: Die (gelben) Chthonola-
sius-Arbeiterinnen waren die ursprünglichen Bewohnerinnen des Nests,
haben jetzt aber keine Königin mehr und helfen den (schwarzen) Den-
drolasius bei der Aufzucht der Dendrolasius-Brut. 
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räre Sozialparasiten bei Chthonolasius, es
gibt also Generation für Generation Kontakt
zwischen den zwei Untergattungen – und
trotzdem haben die beiden ihre jeweils eige-
nen Pilze. Die beiden Untergattungen unter-
scheiden sich stark im chemischen Milieu
ihrer Nester, was die getrennte Entwicklung
spezifischer Pilze trotz des ständig wieder-
kehrenden Kontakts erklären könnte. Insge-
samt kristallisiert sich die Pilzzucht von
Lasius als ein neues, facettenreiches Modell-
system heraus. Auch auf den Trockenrasen
Niederösterreichs kann man es studieren.

Noch manches Ameisenwunder ließe sich an-
führen, doch mindestens ebenso wichtig ist
der Naturschutzaspekt. Ameisen sind hier
Spieler auf beiden Seiten: Einerseits brau-
chen sie Schutz, andererseits können sie
zum Schutz der Landschaft beitragen. 
Um beim Beispiel Hainburger Berge zu blei-
ben: Rund die Hälfte der Ameisenarten die-
ses Gebiets ist niederösterreichweit gefähr-
det, teils vom Aussterben bedroht.
Besonders gefährdet sind sozialparasitische
Arten, die auf stabile Wirtspopulationen an-
gewiesen sind, und Lebensraumspezialisten,
die nur in der Steppe überleben. Verliert
 dieser Lebensraum seinen Charakter, etwa
durch Verbuschung, so gehen auch die
 Trockenrasen-Ameisen verloren. Der Auftrag
an Naturschutzbehörden, Landnutzer und
Biologen lautet somit: Erhaltet die Steppe!
Aber wie? Die meisten Ameisenkundler wer-
den auf die Frage nach der für Ameisen
„richtigen“ Pflege von Steppenrasen die tra-
ditionelle Bewirtschaftung, also Beweidung,
empfehlen. Anders als bei der Mahd wird
durch Beweidung stellenweise der Boden
freigelegt, was für viele der spezialisierten
Arten wichtig ist. Eine Weideviehherde bringt
außerdem Ertrag und kann sich im Idealfall
selbst finanzieren. Als ideale Weidetiere wer-
den häufig Schafe oder leichte Rinder emp-
fohlen, weil der Boden nur kleinräumig eröff-

net werden soll. Und tatsächlich sind ja beide
in den Hainburger Bergen im Einsatz. Will
man aber genau wissen, wie viele Weidetiere
pro Flächeneinheit Verfilzung und Verbu-
schung vermeiden – ohne negative Effekte
einer Überbeweidung zu verursachen –, so
erfährt man, dass es keinen universellen
Standard gibt. Jeder Lebensraum hat eigene
Bedingungen und spezifische Bewohner. Wel-
che Bewohner sollen geschützt und gefördert
werden? Gibt es eine Beweidungsintensität,
die allen zugutekommt oder soll die Intensi-
tät gestaffelt werden? Die Aussagekraft von
Einzeljahrdaten ist gering. Für ein zielführen-
des Schutzkonzept ist längerfristiges Monito-
ring erforderlich, das Gefäßpflanzen und
 repräsentative Tiergruppen mit unterschiedli-
chen Ansprüchen und unterschiedlicher Mo-
bilität berücksichtigt. Und genau das läuft
gerade in den Hainburger Bergen im Auftrag
der niederösterreichischen Landesregierung
und der Europäischen Union.

Mit gutem Grund sind Ameisen in das Moni-
toringprojekt einbezogen. Ameisen bieten
sich wegen ihrer ökologischen Bedeutung
und der hohen Individuendichte geradezu an.
Man kann sie während der gesamten Vegeta-
tionsperiode leicht erfassen und wegen ihrer
stationären Nester exakt lokalisieren. Amei-
sen stehen daher weltweit und erfolgreich im
Dienst der Bioindikation. Mit diesem Verfah-
ren, das Organismen oder Organismenge-
meinschaften als Umweltdetektoren einsetzt,
gewinnt die Naturschutzbiologie entschei-
dende Daten für die Bewertung von Lebens-
räumen, die Beweissicherung nach Eingriffen
oder die Planung und Erfolgskontrolle von
Maßnahmen. Verglichen mit Gefäßpflanzen
liefern Ameisen deutlich unterschiedliche In-
formation über ihren Lebensraum, das wurde
vor kurzem im Rahmen des Hainburger Pro-
jekts gezeigt. Da der Einfluss von Bewei-
dungsintensität auf einzelne Ameisenarten
und ganze Ameisengemeinschaften in ande-
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ren Gebieten bereits mehrfach untersucht
wurde, gibt es Vergleichswerte.

Schon jetzt zeichnet sich ab, dass keine Be-
weidungsvariante die Nestdichte aller Amei-
sen in gleicher Weise beeinflusst. Im Bewei-
dungsplan wird man daher Prioritäten setzen
müssen. Wichtige Gesichtspunkte sind die
Schutzwürdigkeit einzelner Arten und die In-
formation, die eine Ameisenart über die An-
sprüche anderer Tiere liefert. Außerdem er-
scheinen einige Ameisenarten geeignet, den
Effekt des zukünftigen Beweidungskonzepts
in weiterführenden, begleitenden Untersu-
chungen anzuzeigen. Kandidaten sind Tetra-
morium moravicum, Camponotus aethiops
sowie die bereits vorgestellte Art Lasius au-
striacus. Alle drei stehen in Niederösterreich
auf der Roten Liste, sie sind auf naturnahe
Trockenrasen und Felsfluren angewiesen und
durch Verbuschung bedroht. In lebensge-
schichtlichen Details – und somit in ihren
ökologischen Ansprüchen – unterscheiden sie
sich aber deutlich. Beispielsweise lebt L. aus -
triacus unterirdisch, während die beiden
 anderen oberirdisch aktiv sind. T. moravicum
ist hart gepanzert und verträgt Viehtritt viel
besser als C. aethiops. Tetramorium moravi-
cum ist Mischköstler, C. aethiops ernährt sich
vorwiegend von Honigtau, wie ja auch L.
 aus  triacus. Vieles ließe sich hinzufügen.

Schließlich stellt sich eine ökonomische und
somit auch nicht ganz unwesentliche Frage.
Es gilt, die Zahl der Zeigerarten gering zu
halten – je mehr Arten, desto aufwändiger
die Kontrolle. Ideal wäre eine einzige Amei-
senart. Diese Art sollte sensibel auf den
 Faktor Beweidung reagieren. Ist sie aber zu
spezialisiert, besteht die Gefahr, dass sie für
andere nicht repräsentativ ist. Fragen wie
diese machen das Monitoringprojekt zu
einem spannenden, verantwortungsvollen
Unterfangen, das mit dem Elfenbeinturm
sehr wenig und mit der Praxis sehr viel zu

tun hat. Auf dem Spiel steht die Zukunft der
Hainburger Steppe mit all ihren Bewohnern. 
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Eine Arbeiterin der in Niederöster-
reich gefährdeten Art Tetramorium
moravicum betreut die Brut (oben)

Eine Arbeiterin der in Niederöster-
reich gefährdeten Art Camponotus
aethiops (unten).
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